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HöFE. Regierungsrat Othmar
Reichmuth informierte gestern
über die Ergebnisse einer Um-
frage zur Verkehrsoptimierung.
Sein Fazit: Die Kommunikation
funktionierte nicht. Dieses
Manko soll nun im «Höfner
Dialog» wettgemacht werden.

Patrizia KuriGer

Keine Präsentation von technischenLö-
sungen, sondern eine Auslegeordnung
der Meinungen und Bedürfnisse in der

Bevölkerung: Das stand auf der Agen-
da des gestrigen Informationsanlasses
zur VerkehrsoptimierungHöfe (VOH).
Gegen 300 Bürgerinnen und Bürger
fanden denWeg ins Schulhaus Steg.Re-
gierungsrat Othmar Reichmuth präsen-
tierte die Ergebnisse einer repräsentati-
ven Meinungsumfrage, die Ende 2010
bei der Höfner Bevölkerung durchge-
führt worden war (siehe Kasten).

Reichmuth schloss aus den Ergeb-
nissen der Studie, dass die Behörden
im Vorfeld der Abstimmung vom Juni
2010 nicht optimal kommuniziert hat-
ten. Es sei viel Informationsmaterial
verteilt worden. Dennoch sei es nicht
gelungen, den Nutzen der geplanten

Tunnellösung aufzuzeigen. Die Bevöl-
kerung befürchtete, die VOH würde
noch mehr Verkehr bringen und Erho-
lungszonen zerstören. So viel geht aus
der Umfrage hervor.

Dialog als nächster Schritt
Mit der anschliessenden Diskussions-
runde eröffnete Reichmuth offiziell
den «Höfner Dialog». Moderiert wur-
de diese Runde von Iwan Rickenba-
cher. Er liess sieben Personen zu Wort
kommen, die an der Umfrage teilge-
nommen hatten. Aus dem Plenum ka-
men zudem einige kritische Voten, die
die Repräsentativität der Studie in
Frage stellten. Ansonsten verlief die

Diskussion aber ruhig. Danach stellte
Urs Brandenburger, Leiter des Dia-
logs, die Ziele und das Vorgehen des
«Höfner Dialogs» vor. Teilnehmer
dieses Dialogs sollen nicht konkrete
Massnahmen entwickeln. Vielmehr
sollen sie formulieren, wie sie sich die
Zukunft der Höfe vorstellen und wel-
che Erwartungen sie an die Verkehrs-
politik haben. Dazu finden am 26.
März und 8. April zwei Diskussionen
in Grossgruppen mit bis zu 100 Teil-
nehmern statt. Das Ergebnis dieses
Prozesses wird den Behörden in Form
von «Leitplanken» übergeben.

studienbericht und Anmeldung zum «Höfner dia-
log» unter www.hoefemobil.ch.
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Der «Höfner Dialog» soll Ziele definieren

Kritiker denken ans letzte Mittel

Michael GriMM

In einem Punkt herrscht Einigkeit:
Der heutige Zustand ist eine Zumu-
tung. Der Verkehr in und um Uznach
soll schnell in verträgliche Bahnen ge-
leitet werden.

Seit kurzer Zeit besteht nun eine
konkretere Diskussionsgrundlage.
Der Kanton St. Gallen hat eine Va-
riante der Umfahrungsstrasse für
zweckmässig befunden, die im besten
Fall im Jahr 2023 realisiert werden
könnte. 95 Millionen Franken soll sie
kosten. Nun müssen sich die Gemein-

den mit diesem Vorschlag auseinan-
dersetzen.

An der Haltung der Kritiker ändert
der kleine Schritt nichts. Othmar Bür-
gi vom Uzner Verein «Läbe für alli»
hält die Umfahrungsstrasse von der
Anlage her für fragwürdig, da der Ver-
kehr im «Städtli» mehrheitlich haus-
gemacht sei. «Nur ein kleinerer Teil ist
eigentlicher Durchgangsverkehr, der
dann über die Gasterstrasse um den
Stadtkern herum geführt werden
könnte», erklärt er. Die Entlastung
wäre nicht ausgeprägt. Das stelle diese
Lösung eher in Frage.

Abgesehen davon stört sich Bürgi
an den massiven Eingriffen in die Na-
tur- und Kulturlandschaft, die der Bau
der Gasterstrasse mit sich bringen
würde. «Ohne Kunstbauten, teils in
ökologisch sensiblen Gebieten, geht es
nicht.» Bei Hindernissen müssten Un-
ter- oder Überführungen gebaut wer-
den. Beispiele seien die Bahnlinie der
SOB, der Böschkanal oder der Stei-
nen- und Ernetschwilerbach.

Bürgi glaubt zu wissen, was eine
Entlastung der Situation im Städtli ge-
bracht hätte, und holt ein chancen-
loses Projekt aus der Versenkung: die
Stauspur. Dieser Lösung trauert er
nach, weil sie seiner Ansicht nach den
Verkehrsfluss im Uzner Städtli flüssi-
ger gestaltet hätte. Diese Idee wurde
im Juni 2007 an der Urne jedoch abge-
lehnt.

Einen anderen Vorschlag hat auch
Bürgi nicht. Sieht er und sein Verein
keine andere Möglichkeit mehr, könn-
ten sie noch immer die Notbremse zie-
hen. «Grundsätzlich bleibt das Refe-
rendum», sagt er. Drohen will er aber
damit nicht. Erst seien die Gemeinden
dran, dann der Kantonsrat. Dieses letz-
te Mittel behält er aber im Hinterkopf,
auch wenn er weiss, dass die Verhinde-
rung von Strassenbauten schwierig ist
und «Läbe für alli» mit anderen Grup-
pierungen zusammenarbeiten müsste.

UGS Linth wäre Mitstreiter
Eine solche Gruppierung könnte die
UGS sein. «Wenn es mit der Gaster-
strasse – egal in welcher Version –
konkret wird, ist das Referendum ein
naheliegendes Mittel», sagt Marco
Fäh, Präsident der UGS Linth. Es sei
eine alte Weisheit, dass mit jeder neu
gebauten Strasse der Verkehr zuneh-
me. Das könne nicht das Ziel sein.
Und in die flankierenden Massnah-
men, die laut Projekt mit dem Bau der
Gasterstrasse einhergehen sollen, setzt
er wenig Hoffnung. Schon zu oft seien
diese auf der Strecke geblieben.

Fast am meisten leiden müssten
nach Fähs Einschätzung die Gewerb-
ler. «Die Leute werden nicht mehr im
Städtli zum Einkaufen, sondern auf
der neuen Strasse zum nächsten
Grossverteiler fahren», ist er über-
zeugt. Der Wegfall von Kunden im
Ortskern beschleunige das Lädelister-
ben.

Das glaubt man wiederum imUzner
Gewerbeverein nicht. Gefahr drohe
den Läden in der Altstadt keine, sagt
Alex Brändle vom Gewerbeverein.
Von den Besitzern werde heute sowie-
so grosse Anpassungsfähigkeit ver-
langt. «Die Gasterstrasse hat da kaum
Einfluss.» Dass es beim Bauprojekt
nun eine Grundlage gebe, auf der die
Gemeinden aufbauen könnten, findet
Brändle grossartig. Endlich werde zu-
sammengearbeitet und über Genera-
tionen vorausgedacht. Gleichzeitig sei
es aber wichtig, den ÖV nachhaltig zu
fördern. «Dass auch die Züge überfüllt
sind, darf nicht vergessen gehen.»

GasTERsTRassE. Das Grossprojekt einer Umfahrungsstrasse
um Uznach ist einen Schritt weiter. Obwohl eine Realisierung im
besten Fall im Jahr 2023 beginnen könnte, künden Kritiker schon
heute an, gegen den Bau notfalls das Referendum zu ergreifen.

Peter Beutler will
Präsident werden

FEUsisBERG. Für das Amt des Ge-
meindepräsidenten in Feusisberg stellt
sich ein Kandidat zur Verfügung.
Nachdem der amtierende Präsident
Josef Theiler überraschend zurückge-
treten ist, will nun Peter Beutler das
Amt übernehmen, wie der «March-
Anzeiger» schreibt. Der 51-Jährige ist
FDP-Ortsparteipräsident und war von
2000 bis 2004 Gemeinderat und Schul-
präsident und seit 2010 Mitglied des
Schwyzer Erziehungsrates. Beutler ist
verheiratet, hat zwei Töchter und be-
treibt in Pfäffikon die Beutler Training
GmbH. An der Nominationsversamm-
lung Ende März soll definitiv über sei-
ne Kandidatur entschieden werden.

Die Ersatzwahl für das Gemeinde-
präsidium findet am 15. Mai statt. Die
CVP will vorerst abwarten, wie sich
die Situation im Gemeinderat entwi-
ckelt. Wenn die Lage weiterhin so be-
stehen bleibe, wie sie Josef Theiler be-
schrieben habe, werde man keinen
Kandidaten stellen, sagt Präsidentin
Luzia Bürgi Dürst. Josef Theiler warf
dem Gemeinderat vor, persönliche In-
teressen stärker zu gewichten als jene
der Gemeinde.

Die SVP will über einen möglichen
Kandidaten an der Generalversamm-
lung am 11. März diskutieren. (na)

Ende letzten Jahres führte das Zür-
cher Markt- und Kommunikations-
forschungsinstitut d&s eine Umfrage
zur Verkehrsoptimierung Höfe
(VOH) durch. Befragt wurden 46 so-
genannte Meinungsbildner (zum
Beispiel Politiker, Journalisten) und
410 Stimmbürger. Der 34-seitige Be-
richt, der gestern Abend vorgestellt
wurde, bringt keine überraschenden
Resultate. Ausser vielleicht diesem:
Die VOH kommt bei den Meinungs-
bildnern deutlich schlechter an als in
der Bevölkerung. Knapp die Hälfte
der Meinungsmacher findet die
VOH nämlich sinnlos; bei den
Stimmbürgern beträgt dieser Anteil
lediglich 23 Prozent. Allerdings ha-

ben sich in der «normalen» Bevölke-
rung 14 Prozent überhaupt keine
Meinung gebildet. 63 Prozent der
Bevölkerung finden die VOH mehr
oder weniger sinnvoll. Am meisten
Zustimmung erhält sie in Feusisberg
(74 Prozent), am wenigsten in Wilen
(47). Dieses Resultat verweist auf
das wohl grösste Problem der VOH:
Je stärker ein Dorf oder ein Ortsteil
von Massnahmen betroffen ist, desto
grösser sind die Widerstände. Ge-
samthaft erhoffen sich fast 43 Pro-
zent der Befragten durch die VOH
weniger Verkehr und mehr Lebens-
qualität. Für 22 Prozent sind die Kos-
ten zu hoch. Am meisten belästigt
durch den Verkehr fühlen sich die

Menschen in Pfäffikon, wo 60 Pro-
zent die Situation als «nicht gut» be-
werten. In Freienbach sind es 50, in
Wollerau gut 30 Prozent. Bei den Lö-
sungsvorschlägen schwingt erwar-
tungsgemäss der Vollanschluss Hal-
ten mit über 24 Prozent Zustimmung
obenauf. Doch auch hier liegen die
Meinungen in den einzelnen Dörfern
und Ortsteilen weit auseinander: In
Wilen wollen 40 Prozent den Vollan-
schluss, in Wollerau 15 und in Bäch
nur noch 8 Prozent. Gar keinen Kre-
dit geniesst die Umfahrung Pfäffi-
kon, die wegen zu hoher Kosten oh-
nehin mehr oder weniger vom Tisch
ist: Selbst in Pfäffikon sprechen sich
nur 25 Prozent für sie aus. (jä)

Meinungsbildner skeptischer als Bevölkerung

Buchtipp

Anne Gold – Tod
auf der Fähre
Die Uzner Hausfrau Ingrid Kru-
cker hat dieseWoche einen jungen
Hund bekommen. DerWelpe
braucht stete Aufmerksamkeit.
Wenn der kleine Hund zwischen-
durch schläft, liest Krucker gerne
einen Krimi. Ihre Favoriten sind
zurzeit die Geschichten vom Bas-
ler Kommissär Francesco Ferrari.
Im Buch «Tod auf der Fähre» er-
zählt das Autorenteam, das unter
dem NamenAnne Gold schreibt,
über den Mord an einem Künstler.
Dieser war mit der Tochter eines
bedeutenden Bankiers der Stadt
verheiratet, und Ferrari muss bei
seinen Ermittlungen äusserst takt-
voll vorgehen, um in der reichen
Basler Kunstszene niemandem auf
die Füsse zu treten. «Mir gefällt
besonders Kommissär Ferraris
Art, mit den Menschen umzuge-
hen», sagt Ingrid Krucker. Er lasse
sich nicht vom Lösen des Falls ab-
bringen, auch nicht von den
Mächtigen in Basel. (na)
Anne Gold: «Tod auf der Fähre». Erschienen
2007 im Friedrich Reinhardt Verlag.

Beim Gasthaus Löwen, in der Nähe des Uzner Kulturtreffs Rotfarb, würde die Umfahrungsstrasse via Ernetschwil zum Ricken
führen. Der Ortskern von Uznach bliebe von Teilen des Verkehrs verschont. Bild: Manuela Matt


